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Nr. 32 - ÎI933

Dit' ttttD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Margrit Yolmar.

Weisse Lilie.
Während ihren kurzen Tagen
Müssten immer Sonnenstrahlen
Um sie spielen,
Und der Himmel stets
Mit tiefem Blau auf sie herniederschauen.
Und nachts sollten Mondenschein
Und Sternenlicht
Schützend sie umfliessen
Und der Wind ihr leise singen.
Nur Hände aber dürften zart sie fassen,
Die so still und rein sind wie sie selber.

Weisse Lilie,
Bist du ein Gebet,
Das Mutter Erde dankend ihrem Schöpfer
Sendet?!

Waldmorgen.
Nun webt die Sonne goldne Schleier
In stilles, dunkles Waldesgrün,
Und, wie zu neuer Morgenfeier,
Die Tannen hell im Licht erglühn.

Die Stämme schimmern feucht und braun,
In Moos und Zweigen Nachttautränen
Hat denn der Wald geweint im Traum,
In grossem, wehem Sonnensehnen?!

Ein Falter gaukelt auf und nieder
Und selig durch den Morgenschein,
Und Amseln jubeln ihre Lieder,
Als könnt' des Glückes kein Ende sein.

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

Unb bodji tanrt es bin unb mieber Dage geben, an
benen bas beftanbene Stäbchen oon einer Stinute auf bie
anbere gleicbfam ben Äompab oerliert. Sufanne wirb bann
30113 3erfabren unb abwefenb, ïaum bab fie noch toeib,
o>Qs fie tut. üluf bem ^eimtoeg fonbert fie fidj oon ben

onbern ab unb meint unb pfnufelt in einem fort 3um ©r=

barmen. 93is bann ©ritte ©üt3 einesmals cor fie ijinftebt
unb in fchartern idorporalston Sdjlub ertlärt. Dann wacht
fie wie aus einer Umnachtung auf unb ift alfobalb mieber
mit ficht felber unb mit her SBelt einig. „9tur bem ©ater
nichts fagen!" ift gewöhnlich ihr erftes, bringlitbes SBort.
»3ch meifj ja, wenn es nach ihm gebt, ftbe ich über tur3
ober lang in einem £onigbafen. 5Iber ber Slöbfinn liegt
mit bait in ben ffteroen. SBenn ich. ibn nicht immer einmal
3ünftig berausbeulen tonnte, fo gäbe es ein Xlnglüct."

©ritte 93in3 trägt ben Uebernamen „bie ©ös". Sie
®eib bas, gibt ficb jebot^ nicht bie geringfte Stühe, ibre
^Petfönliibteit oor ber Umwelt in ein befferes Sicht 3U feben.

gibt Düpfi genug ba berum, bie fich 00m Herrgott
um ben ginger wicfeln laffen unb ibm nachher nodj Dan!

beuteln bafür, bab er es blob ben anbern gut geben läfjt",
pflegt fie 3u fagen. Sie fpielt gewiffermaben bie Solle bes

Sauerteiges in ihrer Umgebung; insbefonbere ihre brei 2Beg=

gefäbrtinnen bürfen aus ihrer SBeltüberlegenbeit mancherlei

Anregung fcböpfen. Sie gibt ben Don an. 9tls bie einige
£>elle oon ben ©ieren bebanbelt fie bie übrigen wie halbe

itinber. ©egen bie oieqig Sommer mag ©ritte 93in3 auf
ihren breiten Schultern tragen, bocb tommt fie nach wie

oor mit acbtunb3wan3ig aus. So alt mar fie fdjon bamals,
als Siesbetb ©anber bem ©lûdsïlee als oiertes ©latt bie

Sunbmtg gab, unb es bat Ttiibt ben Stnfdjein, als ob fie

bie ge3ogene ©ren3e je 3U überfdjreiten beabfidjtige.
Die ©ös tennt nur einen âer3ensmunf<h, fie lebt mit

3uoerfi<bt pur einer einigen, groben Hoffnung: bab fämU
liebe Stenfdfentinber, bie es ihr einmal fdjlecht gemacht haben,
bis auf ben lebten Dropf, bis auf bie binterfte ©ifttruäe,
einmal ben ihnen gebübrenben Sohn betommen werben,

nicht ein £ot 3U wenig, eher ein ©funb Uebergewicbt- Sie
tann eine Schnede oon ber Strabe wegtun, bamit fie nicht

oon £>uf ober Sab 3ermalmt werbe, fie tann einer com

«r. 32 -1933

ort' ullb
Lin Llstt kür Ireiluatlielik ^Vrt und k^uust
Oeraus^elier: Iules ^killer, Luàdruàerei, in Lern 23.

Lediàte von NarZrit Voluiar.

îeisse Iiilie.
XVäUreud iUreu kur^eu Ta^eu
Nüssteu iruruer seuueustralileu
HI in sie spielen,
Oud der Oiiumel stets
Nit tieiein LIau uni sis lieruiederseliaueu.
Oud uaelits sollten Nonclenscliein
Oud Lternenliclit
seliiiìxend sie urnlliessen
Oud der XViiid iür leise sinken.
lXur Oäude ul»er clürlten ^art sie Lassen,
Oie so still und rein sind wie sie sellier.

XVeisse Oilie»
List du ein liebet,
Oss Nntter Lrcle dankend ilirein selröpker
sendet?!

lXnn wellt clie sonne Zoldne selileier
In stilles, dunkles XValdesZrün,
lind, wie 2u neuer NorZenIeier,
Die Tannen liell ini Oielit er^lulin.

Oie 3 täinine scliinnnern lenelit und Iirann,
In Noos und AweiZen IXaelittautränen....
Oat denn der XVald geweint iin Vranin,
In Drosseln, weliern sonnenselinkn?!

Oin Oalter gaukelt an! und nieder
lind seliK dureli den Nor^enseliein,
lind winseln jubeln ibre bieder,
^Is könnt' des Olüekes kein linde sein.

Dl6 às dein beben einer beringen. Von mitred OnAAenber^er.

Und doch kann es hin und wieder Tage geben, an
denen das bestandene Mädchen von einer Minute auf die
andere gleichsam den Kompaß verliert. Susanne wird dann
ganz zerfahren und abwesend, kaum daß sie noch weih,
was sie tut. Auf dem Heimweg sondert sie sich von den

andern ab und weint und pfnuselt in einem fort zum Er-
barmen. Bis dann Gritte Binz einesmaks vor sie hinsteht
und in scharfem Korporalston Schluh erklärt. Dann wacht
sie wie aus einer Umnachtung auf und ist alsobald wieder
mit sich, selber und mit der Welt einig. „Nur dem Vater
nichts sagen!" ist gewöhnlich ihr erstes, dringliches Wort.
--Ich weih ja, wenn es nach ihm geht, sitze ich über kurz
ader lang in einem Honighafen. Aber der Blödsinn liegt
mir halt in den Nerven. Wenn ich. ihn nicht immer einmal
Zünftig herausheulen könnte, so gäbe es ein Unglück."

Gritte Binz trägt den Uebernamen „die Bös". Sie
weih das, gibt sich jedoch nicht die geringste Mühe, ihre
Persönlichkeit vor der Umwelt in ein besseres Licht zu setzen.

"Gs gibt Tüpfi genug da herum, die sich vom Herrgott
um den Finger wickeln lassen und ihm nachher noch Dank

heucheln dafür, daß er es bloß den andern gut gehen läht",
pflegt sie zu sagen. Sie spielt gewissermaßen die Rolle des

Sauerteiges in ihrer Umgebung; insbesondere ihre drei Weg-
gefährtinnen dürfen aus ihrer Weltüberlegenheit mancherlei

Anregung schöpfen. Sie gibt den Ton an. Als die einzige

Helle von den Vieren behandelt sie die übrigen wie halbe
Kinder. Gegen die vierzig Sommer mag Gritte Binz auf
ihren breiten Schultern tragen, doch kommt sie nach wie

vor mit achtundzwanzig aus. So alt war sie schon damals,
als Liesbeth Gander dem Glücksklee als viertes Blatt die

Rundung gab, und es hat nicht den Anschein, als ob sie

die gezogene Grenze je zu überschreiten beabsichtige.

Die Bös kennt nur einen Herzenswunsch, sie lebt mit
Zuversicht nur einer einzigen, großen Hoffnung: dah sämt-
liche Menschenkinder, die es ihr einmal schlecht gemacht haben,
bis auf den letzten Tropf, bis auf die hinterste Eifttrucke,
einmal den ihnen gebührenden Lohn bekommen werden,

nicht ein Lot zu wenig, eher ein Pfund Uebergewicht. Sie
kann eine Schnecke von der Straße wegtun, damit sie nicht

von Huf oder Rad zermalmt werde, sie kann einer vom
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